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Lesepredigt
Taufe des Herrn – Lesejahr A (12.01.2014)
L1: Jes 42,5a.1-4.6-7       
           L2: Apg 10,34-38


   Ev: Mt 3,13-17
Brüder und Schwestern!
Wenn jemand eine neue Stelle antritt, ist der erste Arbeitstag etwas ganz Entscheidendes: Es ist ein Unterschied, ob es einfach irgendwie „losgeht“ - oder ob ich willkommen geheißen werde, vielleicht sogar mit einer kleinen Feier. Es ist etwas anderes, wenn alles da ist, was ich brauche, wenn der PC funktioniert und der Telefonanschluss richtig geschaltet ist – als wenn ich erst alles erbitten oder gar erkämpfen muss. Es ist ein Unterschied, ob mich ein Vorgesetzter den Kollegen vorstellt - oder ob ich mich selber bekannt machen muss. Ob er mir erklärt: Wenn es Probleme gibt, sprechen Sie mich an! - oder ob ich das Gefühl habe: Ich muss allein zusehen, wie ich klar komme, keiner kümmert sich um mich.

Vielleicht erscheint es Ihnen ein wenig merkwürdig, die Taufe Jesu mit einem ersten Arbeitstag zu vergleichen. Aber immerhin ist es der Beginn seines öffentlichen Wirkens. Mit der Taufe am Jordan fängt er an, seinen Auftrag zu erfüllen, den er von Gott hat. Wie sieht der Beginn bei ihm aus? 

- Der Himmel öffnet sich. Gott scheint zeigen zu wollen: Du hast jederzeit Zugang zu mir.

- Jesus sieht den Geist auf sich herab kommen. Er bekommt die Ausstattung, die er für seine Aufgabe braucht.

- Eine Stimme aus dem Himmel spricht: Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe. Er wird gewissermaßen den anderen vorgestellt – ähnlich wie der Gottesknecht in der ersten Lesung: Seht, das ist mein Knecht, mein Erwählter. Ich stütze ihn. An ihm finde ich Gefallen. Das ist mein Beauftragter. Ich stehe hinter ihm. Er soll das Licht für die Völker sein.

Da wird deutlich: Jesu Beziehung zu Gott, der ihn beauftragt, ist nicht bloß eine Art „Arbeitsverhältnis“. Sie ist von Vertrautheit und Liebe geprägt. Unter diesem Vorzeichen beginnt Jesus seine öffentliche Tätigkeit.

Nicht immer wird es freilich so angenehm für ihn sein. Es wird auch Zeiten geben, in denen er den Eindruck hat: Der Himmel ist verschlossen. Der Vater schweigt. Es wird die Stunde der Angst am Ölberg geben. Am Kreuz wird er schreien: Mein Gott, warum hast du mich verlassen? Du, der du doch gesagt hast: Du bist mein geliebter Sohn. An dir habe ich Gefallen. Mein Geist ruht auf dir. Der Himmel steht dir offen. Du hast jederzeit Zugang zu mir! Jesus wird die Kraft und Nähe Gottes nicht immer so deutlich spüren wie bei seiner Taufe im Jordan. Aber die Dunkelheit hat nicht das letzte Wort: Jesu Auferstehung zeigt, dass Gottes Zusage gilt und bleibt.

Was mit Jesus geschieht, ist einmalig und unvergleichbar. Er ist etwas Besonderes: der Retter und Erlöser der Welt. Und doch gilt gleichzeitig: Wir sind seine Schwestern und Brüder. Wir sind hineingenommen in seine Beziehung zum Vater und in seine Sendung. Zu jedem und jeder von uns sagt Gott dasselbe: Der Himmel steht offen. Du hast jederzeit Zugang zu mir. Ich schenke dir meinen Geist. Du bekommst alle Mittel, die du brauchst, um deinen Auftrag zu erfüllen. Du bist mein geliebter Sohn, meine geliebte Tochter. Ich stütze dich. Ich habe Gefallen an dir. 
Manchmal werden wir deutlich spüren, dass er da ist und uns stützt. Manchmal werden wir uns aber auch verlassen fühlen. Sich dann daran zu erinnern, dass er uns in unserer Taufe zugesagt hat: Du bist mein geliebter Sohn, meine geliebte Tochter, ich stehe hinter dir – das ist oft nicht leicht. Und dennoch gilt seine Zusage. Sie gilt auch dort, wo wir von anderen abgelehnt werden oder wo uns jemand kleinmachen will. Sie gilt auch dann, wenn uns das, was wir tun, wertlos, nutzlos und klein vorkommt. Vom Gottesknecht heißt es in der Lesung: „Er schreit nicht und lärmt nicht. Er lässt seine Stimme nicht auf der Straße erschallen.“ Das heißt: Er erregt kein Aufsehen. Was er tut, geschieht verborgen und unscheinbar. Auch wir sind gesandt, Gottes Auftrag zu erfüllen – in aller Einfachheit und Bescheidenheit: etwas von seiner Liebe in diese Welt zu tragen, Licht für die Menschen zu sein. Und wir können sicher sein: Für ihn sind wir nicht nur Arbeitskräfte, die so lange interessant sind, wie sie funktionieren. Wir sind seine Söhne und Töchter, wir sind Schwestern und Brüder Jesu.
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